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Bekanntmachung

[ Die Gemeindebehörden des Kreises ersuche ^ der
^stelluna von Stellvertretern rur zum Heeresdrenst ern-

LJ *, tnertfic ntr Empfangnahme von drenstlrchen Post-
sL d- m P ° ft.

nte schriftliche Mitteilung zu machen
' Dillenburg , den 14. Januar 1916.

Der König !. Landrat : I . V.: Danie ls.
Bekanntmachung

Am 26. Januar , nachnrittchgs2 Uhr findet im Kreishaus
Dillenburg eine Sitzung der Handelskammer mrt folgen-

^ ^ Tagesordnung statt:
^^ ^' Wahl  eines Vorsitzenden und eines Stellvertreters für

Abnahme der Jahresrechnung für das Jahr 1914/15.
K»tJ Mtteilung und Besprechung von Eingängen.- — — - » ' ■- .i .'-ssm i

" nichtamtlicher teil.
Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 18. Januar.

AM Bundesratstische Dr. Helfferich.
Präsident Dr . Kaemps  eröffnet die Sitzung um IO1/*
. Auf der Tagesordnung steht der Antrag auf Vertagung
Reichstages bis zum 15. März.
Abg. Scheidemann (Soz .) macht darauf aufmerk-

daß die Etatsberatung bevorstehl und dafür nur eine
e Zeit bis zum ersten April vorliegt.
Staatssekr . Dr . Helfferich:  Es soll schon früher vor-

imen fein, daß die Etats nicht rechtzeittg ftrtiggestellt
» . -urden. Die neuen Steuern werden im wesentlichen einen
blUlhovisorischen Charakter tragen . Vor dem 15. März kann

IC ie Regierung die neuen Vorlagen nicht fertigstellen.
Abg. Bassermann (Rat .) : Daß die neuen Steuern

Hpen provisorischen Charakter tragen werden, dahinter möchte
h ein Fragezeichen machen. Vielleicht könnte,die Steuer-
»rlage schon vorher veröffentlicht werden,
ß Abg. Ledebour (Soz .) : Wir müssen ausgiebig Zeit

die Beratungen der Etats haben ; der 15. März ist viel
spät.
Nach weiterer unwesentlicher Erörterung wird der Ver-

nng zugestimmt. Es folgt die Beratung der Resolution
: die Zensur.
Abg. Dittmann (Soz .) begründet den sozialdemo¬

tischen Antrag aus Aufhebung des Belagerungszustandes
der Zensur. Die Beschränkungen der Presse sind un-

uer. In Halle ist einer Zeitung sogar die volle Ver-
rtlichung des Reichstagsberichtes untersagt worden. Als
Krieg begann , hat der Reichskanzler schöne Worte ge¬

igt und wunderbare Versprechungen gemacht, keine ist bis-
eingelüst. Die ersten Verordnungen sollten nur der

wilmachung dienen, sie blieben aber auch nachher in
aft. Statt Gesetz herrscht Willkür im öffentlichen Leben.

preußische Minister Loebell arbeitet in seinem Erlasse
n den künftigen Wahlen vor. Gleichzeitig wird der

esse verboten , zu diesem offiziösen Artikel Stellung zu
Dhmen. Das ist politische Unnwral . (Vizepräsident Dove

;t diesen Ausdruck). Alle diese Maßnahmen laufen darauf
aus , an Stelle von Paralment und Presse die admi-

trattve Willkür nach russischem Muster zu setzen. Das
>erische Kriegsministerium stößt in dasselbe Horn, wie

preußischen Generalkommandos . Die Völker in Eng-
d, Frankreich und Rußland denken wie das unsrige
t an Eroberung , sondern an Frieden , ihre Stimme

ßrd aber durch die allgemeine Militärdiktatur unterdrückt;
jshalb fort mit dem Belagerungszustand.

Wg . Gerstenberger (Ztr .) : In Bayern hat sich
sozialdemokratische Presse einer Freiheit erfreut, um
sie andere Zeitungen beneiden . Der Burgfrieden wird

manchmal merkwürdig ausgelegt , indem der Angreifer im
rteil ist und der Angegriffene sich nicht wehren darf. Die
örterung der Friedensziele dürste kaum die vom Bör¬
ner erhofften Folgen haben, dagegen sollte die Dis-
sion über die Volksernährung nicht unterbunden werden,
r wissen ja, daß wir durchhalten können. Die Prä-
tivzensur ist in der Praxis für Zeitungen nicht durch-
rbar und schädigt die Betriebe schwer, noch schwerer
"Irlich das Verbot.

Abg. Fisch deck (F. V.) : Es ist nicht rechtzeitig dafür
Dsorgt worden , daß die Militärgewalt scharf von der bür-
erlichen Rechtssphäre abgesondert wurde . Freilich konnte

LS Muand einen so langen Krieg voraussehen . Es fehlt
Ger eine Zentralstelle für die Zensur . Durch die Mängel
er Zensur ist viel Schaden gestiftet. Die Zensur ist auch

ungerecht und ungleichmäßig , s. z. B . in der Frage der
rterung der Friedensziele.
Abg. Stresemann (Rat .): Der Erlaß des Mnister
Loebell fordert zur schärfsten Kritik heraus . Man kämpft
nicht offen, sondern sucht hinten Herum die öffentlich«

nung zu beeinflussen . Wenn man die heutigen Fälle
Zensur gehört hat, ist es schwer, keine Satire zu schrei-

Das sind doch keine Einzelfälle mehr, das ist ein
zes System . Das Stärkste ist aber , wenn auch die
ächte des Reichstages unter Zensur gestellt werden. Der

griff Burgfrieden wird jetzt sehr einseitig ausgelegt . Man
»t unser Voll nur sehr einseitig von der Stimmung des
luslandes unterrichtet. Wir sollten die Erörterung der

Statt .4euerfrage hier so lange aussetzen, bis auch ihre Be-
»echung in der Presse erlaubt ist. Die Erörterung der

^ ^ ^ arawngftage im Reichstage wirkte wie eine befreiende Tat,
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so sollte auch die Diskussion über die Haltung der Ver¬
einigten Staaten steigegeben werden , ebenso die Erörterung
der Friedensziele . Ich kann mir nicht erklären, wo hier
das Staatsinteresse gefährdet werden könnte.

Wg . Dr. Oertel (Kons .) : Den Wunsch, die Freiheit
der Presse schon jetzt wiederherzu stellen, teilen wir nicht.
Die Gefahr ist noch nicht so weit geschwunden, daß der Be¬
lagerungszustand aufgehoben werden könnte. Die Komman¬
dierenden Generäle wissen ihre Machtbefugnisse auch in
wohltuendem Sinne zu gebrauchen. Auch gegen die Schund¬
literatur haben die Verfügungen der Kommandierenden
Generäle günstig gewirkt. Einige Presseeingriffe mögen
zu beanstanden sein, aber vor allem müssen wir die Ein¬
heitlichkeit der Zensur fordern . Die Vorzensur wird auch
von uns als sehr drückend empfunden . Es ist nicht mög¬
lich, nach der jetzigen Handhabung der Zensur den Burg¬
frieden zu wahren. Ueber die wichtigsten Dinge darf man
nichts schreiben, wie seiner Zeit über den Treubruch Ita¬
liens und die Neutralität Amerikas ; auch in der Erörterung
der Kriegsziele müssen wir freien Spielraum haben.

Wg . Merlin (R .-P .) Die Provinzpresse hat in diesem
Kriege sich ebenso patriotisch wie selbständig gezeigt . Trotz¬
dem ist die Zensur nicht zu entbehren . Die Bestimmungen
über die Polizeistunde könnte auch in den Frieden hinüber
gerettet werden.

Wg . Spahn (Ztr .) : Die Mlitärgewalt beruht auf
dem Belagerungsgesetz . Eine Aenderung während des Krie¬
ges ist nicht angängig.

Abg. Heine (Soz .) : Es ist unmöglich, den Belagerungs¬
zustand über alle Dinge der inneren Politik auszudehnen.
Die gesamten Exekutionen sind einer einzigen Behörde über¬
tragen , die dafür nicht die genügende Vorbildung und Be¬
fähigung besitzt. Die Beschränkung der persönlichen Frei¬
heit ist unglaublich ; meist wird selbst bei Verhaftungen kein
Grund angegeben . Auch die Gewerkschaften werden sehr
bedrückt. Die Zensur ist eine unerschöpfliche Quelle des
Humors und der Satire . Der Burgfrieden ist etwas großes
und wer ihn stört, von dem rücke ich ab. (Ruf d. Abg.
Liebknecht: Das sagen Sie als Sozialdemokrat !) Abg. Heine:
Ja , das sage ich hier öffentlich. (Wg . Liebknecht: Schämen
Sie sich. Rufe links : Schämen Sie sich lieber , Lärm.)

Vizepräsident Dr . Paasche:  Herr Wg . Liebknecht, ich
^use Sie wegen dieser Beleidigung eines Kollegen zur
Ordnung.

Wg . Heine  fortfahrend : Mr lehnen alle Pläne ab,
die den jttieg verlängern oder zu neuen Komplikationen
führen müssen. Bleiben wir dabei, daß Deutschland nur
einen Verteidigungskrieg führt.

Ministerialdirektor Dr . Lewald:  Ich kann unmöglich
auf alle hier vorgebrachten Fälle eingehen . Nach der
Reichsverfassung hat der Kaiser das Recht, den Kriegs¬
zustand zu verhängen , Wenn die Sicherheit des Reiches
bedroht ist. Die Bedrohung des Reiches dauert fort . Der
Krieg wird gegen uns nicht nur militärisch, sondern auch
wirtschaftlich und verleumderisch geführt. Deshalb ist dop¬
pelte Vorsicht in allen Aeußerungen geboten. Die Zen¬
sur ist lediglich eine Kriegsmatznahme. Ich mutz auch die
stellvertretenden kommandierenden Generäle gegen die An¬
griffe hier in Schutz nehmen. Redner bittet um Wlehnung
der Resolution auf Aushebung des Belagerungszustandes
und der Zensur und tritt für Beschränkung der öffentlichen
Diskussion über das Steuerprojekt ein . Redner verliest zum
Schluß eine Regierungserklärung über Milderung der Ge¬
werkschaftsparagraphen, über welche dem Reichstag noch eine
Vorlage zu gehen werde.

Wg . Waldstein (F . V.) spricht Mr einen sortschritt-
lich-nationalliberalen Antrag auf Vorlegung eines Gesetz¬
entwurfes betr. die Forderung von Sicherheiten hinsicht¬
lich des Eingriffs der Militärgewalt in das bürgerliche
Leben.

Ein Schlutzantrag wird angenommen.
Wg . Liebknecht (Soz .) bemerkt zur Geschäftsord¬

nung , daß über ihn hier eine skandalöse Zensur ausgeübt
wird.

Präsident Dr . Kaemps ruft ihn zur Ordnung und ent¬
zieht ihm das Wort.

Bei der Abstimmung werden die Resoluttonen des Aus¬
schusses angenommen , der oben erwähnte Antrag der Fort¬
schrittler und Nationalliberalen an die Kommission ver¬
wiesen . »

Präsident Dr . Kaemps gedenkt noch der siegreichen Trup¬
pen und bringt , nachdem Staatssekretär Dr . Delbrück die
Vertagungsorder verlesen hatte , das Hoch auf Kaiser und
Vaterland aus , in welches das Haus lebhaft einstiMmt.

Schlutz V26  Uhr . _
Berlin,  18 . Jan . Der Abg. Dr . Liebknecht  hat

laut „Deutsche Tagesztg ." dem Büro des Reichstags gemel¬
det, daß er aus dem Mtgliederverzeichnis der sozialdemo¬
kratischen MeichstagsfraMon gestrichen und unter den Reichs¬
tagsmitgliedern aufgeführt zu werden wünsche, die kei¬
ner Fraktion  angehören.

preussisever Landtag.
fiemnhatu.

(Sitzung vom 18. Januar .)
Der Präsident  gedachte der Kapitulatton Monte¬

negros . Die Konservativen  gaben eine Erklärung ab,
die eine scharfe Spitze gegen di « Regierung  ent¬
hielt , weil sie angeblich durch ihre Zusage , nach dem Kriege
das Preußische Wahlrecht zu reformieren , den Burgfrieden
gestört habe, auf den sie sich bei der Beratung des Fidei-
kommisgesetzes gestützt habe. Das Fischereigesetz  ging
an eine Kommission.

Der Termin der nächsten Plenarsitzung ist noch nicht
bekannt.

Rdgesraneteud»«».
(Sitzung vom 18. Januar .)

Das Haus überwies den Gesetzentwurf über weitere Bei¬
hilfe zu Kriegs Wohlfahrtsausgaben  der Ge¬
meinden und Gemeindeverbände ohne Aussprache an die ver¬
stärkte Budgetkommission . Der Gesetzentwurf über die
Kriegsvergehen der Beamten der Orts -, Land- und Jnnungs-
krankenkassen ging an die Kommission für Handel und Ge¬
werbe ; desgleichen der Gesetzentwurf über die Ergän¬
zung des Knappschaftskriegsgesetzes  in Ver¬
bindung mit einem dazu vorliegenden sozialdemokratischen
Anträge . Eine Reihe von Verordnungen , die vorwiegend!
lokale Bedeutung haben, wurde debattelos erledigt . Die
Vorlage , die 100 Millionen Mark zur Förderung der Kriegs-
anstedelung fordert , wurde einer besonderen Kommission
überwiesen.

Das Abgeordnetenhaus erledigte seine Tagesordnung
von 14 Punkten mit einer solchen Geschwindigkeit, daß Herr
v. Schorlemer , der Wohl eigentlich die Kriegeransiedlung , die
als letzter Punkt auf der Tagesordnung stand, mit einigen
Worten einleiten wollte , den Saal erst betrat , als gerade
der letzte Redner hierzu gesprochen hatte . Die ganze Sitzung,
dauerte nur eine Stunde . Nächste Sitzung unbestimmt
Schluß V21 Uhr.

Die finanziellen Vorbereitungen des
Piernerbandes für die Fruhjahrsoff-nfine.

Im Februar soll eine Finanzkouf-renz von Vertretern
Englands , Rußlands und Fronkreichs zusammentreten, um
die Finanzoperatisuen für die militärische Früh-
jahrskampogne  zu erledigen. In erster Linie wird es
sich dabei wohl darum handeln, Wege zur Bezahlung der
Rüstungs - und Munitionslieserungen der Vereinigten Staaten
zu finden.

Italien wird anscheinend an der Konferenz garnicht be¬
teiligt werden. Durch die auf das Fünffache gestiegenen Schiffs¬
frachten und die von 35 auf über 150 Fr. per Tonne erhöhten
Kohlenpreise ist das Land mit einem jährlichen Betrage twn
900 Millionen England tributpflichtig geworden. Seine inneren
Anleihen haben keine wesentlichen Summen für die Krieg-
Mhrung auszubringen vermocht, vielmehr sind die schweben¬
den Schulden, die bei Ausbruch des Weltkrieges eine Milliarde
betrugen, auf über 5 Milliarden angewachsen, die Valuta ist
in bedenklichem Maße entwertet und das 'Wirtschaftsleben
gerät, wie der sinkende Wechselbestand der Banken anzeigt,
mehr und mehr ins Stocken. Won Italien ist also für die
Verbündeten finanziell nichts herauszuholen, ihm kann man
die Befehle einfach diktieren.

Rußland ist zwar auch fast ganz auf die Hilfe Eng¬
lands angewiesen, da auch seine innere Anleihe wesentliche
Geldmittel dem Staate nicht zugeführt hat; denn von den
gezeichneten 945 Millionen Rubel sind 600 von den Banken
übernommen, 175 mußten die Sparkassen zeichnen. Aber die
Goldbestände der russischen Staatsbank können immerhin noch
eine wertvolle Grundlage für Kredite Englands bilden.

Aehnlich liegt es in Frankreich Seine „Siegesanleihe"
hat an barem Gelbe nur etwa 4,3 Millionen Fr. erbracht, und
die dem Staate zugeflossenen Mittel dürften kaum für die bis-
hettgen Kriegskosten genügen. Für die weitere Deckung der
Ausgaben wird die durch die Anleihe etwas entlastete Bank
von Frankreich von neuem stark in Anspruch genommen werden
müssen. Ihre Goldschätze, von denen in den letzten Tagen
schon wieder eine größere Summe nach England gesandt ist,
werden denn auch haupffächlich zur Bezahlung von Kttegs-
bedarf in England Verwendung finden müsien.

Englands finanzielle Lage aber hat sich auch so sehr ver-
schlechtett, daß die Bezahlung amerikanischer Lieferungen auf
Schwierigkeiten stoßen wird. Nun hat zwar der englische
Mnnitionsminister Lloyd George geäußett , die Zeit liege nicht
mehr fern, wo England imstande sein werde, seinen ganzen
Kriegsbedarf selbst zu decken, aber für die Verbündeten lvtrd
immerhin zum mindesten Amerika in Anspruch genommen
werden müssen. Eine AuMahme von Krediten ist dort aber
nach dem Mißerfolg der Dollaranleihe wohl ausgeschlossen, es
bleibt daher nur der Weg des planmäßigen Ver¬
kaufs amerikanischer Wertpapiere,  wie er jetzt
von der englischen Regierung eingeleitet worden ist, und die
Versendung von Gold.  Letztere aber wird England
kaum aus seinen eigenen Beständen, die bereits eine empfind¬
liche Schwächung trotz des enormen Anwachsens der Notstands¬
noten erfahren haben, vornehmen. Vielleicht gelingt es auch,
unter Englands Bürgschaft den Alliietten kurzfttsttge Kredite
in Amettka zu eröfMen.

England wird unter Hinweis auf die wachsenden Lasten
durch die Heeresvermehrung, die seine Handelsbilanz weiter
verschlechtern, die Einführung der Wehrpflicht, die das bis-
hettge Pttnzip Englands , hauptsächlich nur die Kriegslasten an
Geld und Pulver zu tragen , durchbricht, und die Höhe der
bishettgen Vorschüsse, die allein für das laufende Finanz¬
jahr 87 2 Milliarden Mark betragen, von seinen Verbündeten
sicher weftgehende Garantien und äußerste Kraftanstrengung
auch aus finanziellem Gebiet verlangen.

Voraussichtlich lvird es England möglich  sein , die
finanziellen Kräfte  für die große Frühjahrsoffensive
auf allen Kriegsschaxiplätzen noch einmal zu sammeln,  aber
es kann auch nicht verkannt werden, daß die Bezahlung der
Munition und Rüstungen auf Kosten der Gold- und
K a p i t a l r e se r v e n der Länder des Vierverbandes geht, die
stüher und später sich dem Erschöpfungszustandnähern müssen.
Wir erinnern in dieser Hinsicht nur an die Ausführungen
des Londoner „Economist", der eine baldige Annäherung der
kriegführenden Grupven für sehr erwünscht erachtete, bevor



Europa, d. h. aber England Mt seinen Verbündeten, völlig
banker«L sei.
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Der deutsche amtliche Bericht.
Großes Hauptq, »artier, 18. Jan. (Amtlich.)

westlicher« riegrschauplatz:
Allgemein war die Feuertätigkeit  an der Front

bei meist klarem Wetter gesteigert . Lens  wurde wie¬
derum lebhaft beschossen.

Zwei englische Flugzeuge  unterlagen bei Pas chen-
daele und Dadizeele (Flandern ) im Luftkampf. Von
den vier Insassen sind drei tot. Ein französisches Flug¬
zeug  wurde bei Medewich (Mohenvic ) von einem unserer
Flieger abgeschossen.  Führer und Beobachter sind ge¬
fangen genommen.

Kcstlicher Rriegrschauplatz:
Bei Duenhof (südöstlich von Riga) und südlich von

Widsh  gelang es den Russen unter dem Schutz der Dunkel¬
heit und des Schneesturms, vorgeschobene kleine deutsche Postie¬
rungen zu überfallen und zu zerstreuen.

valkan -ttriegrschauplatz:
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.
Der österreichische amtliche Bericht.

Wien,  18 . Jan . (W.B.) Amtlich wird Verlautbart:
Russischer Kriegsschauplatz: Da auch der gestrige Tag keine

besonderen Ereignisse brachte, kann die Neujahrsschlacht
in Ostgalizien und an der bessarabischen Front , über die aus
naheliegenden militärischen Gründen die Tagesberichte keine
eingehenden Angaben bringen konnten, als abgeschlossen
betrachtet werden. Unsere Waffen haben an allen Punkten
des 130 Kilometer breiten Schlachtfeldes einen vollen Sieg
davongetragen. Unsere über alles Lob erhabene Infanterie,
die Trägerin aller Entscheidungskämpfe, hat — von der Ar¬
tillerie sehr verständnisvoll und geschickt unterstützt — alle
Stellungen gegen eine örtlich oft vielfache Ueberlegenheit be¬
hauptet. Tie große Neujahrsschlacht im Nordosten Oesterreichs
begann am 24. Dezember vergangenen Jahres und dauerte, nur
an einzelnen Tagen durch Kampfpausen unterbrochen, bis zum
15. Jänner , also insgesamt 24 Tage lang. Zahlreiche Regi¬
menter standen in dieser Zeit durch }7 Tage im heftigsten
Kampf? « psfische Truppenbefehle, Aussagen von Gefangenen
und eine gänD 'Nethe von amtlichen und halbamtlichen Kund¬
gebungen aus Petersburg bestätigen, daß die russische Heeres¬
leitung mit der Offensive ikskm- Südheeres große militärische
und politische Zwecke verfolgte. Di^ e» -Absichten entsprachen
auch die Menschenmassen, die der Feind gegen- 'Unsere Fronten
angesetzt hat. Er opferte, ohne irgend einen Erfol zu 'erreichen,
mindestens 70 000 Mann an Toten und Berwundd-
t e n hin und ließ nahezu 60 0 0 Kampfer als G ef a n ge n e in
unserer Hand. Der Truppenzusammensetzung nach haben am
Sieg in der Neujahrsschlacht alle Stämme der Monarchie An¬
teil . Der Feind zieht neuerlich Verstärkungen nach Ostgalizien.
Sonst im Nordosten keine besonderen Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz: Die Lage ist unverän¬
dert.  An der Dolomitcnfront, am Tolmeiner Brückenkopf und
im Görzischen fanden stellenweise lebhaftere Geschützkämpfe
statt . Kleinere feindliche Unternehmungengegen den genannten
Brückenkopf und ein Angriff auf unsere Stellungen am Nord-
hang des Monte San Michele wurden abgewiesen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz: Die Verhandlungen, die die
Waffenstrcckung des montenegrinischen Heeres
zu regeln haben, begannen gestern nachmittag. Unsere Truppen,
die inzwischen noch Virpazar und Rijeka besetzt hatten, haben
die Feindseligkeiten eingestellt.

Ereignisse zur See: Am 17. nachmittags vollführte ein Ge¬
schwader von Seeflugzeugen  einen starken Angriff gegen
Ancona,  wo Bahnhof, Elektrizitätswerk und eine Kaserne
mit schweren Bomben getroffen und in Brand gesteckt wurden?
Das sehr heftige Feuer von vier Abwehrgeschützen war ganz
ohne Wirkung. Alle Flugzeuge sind unbeschädigt eingerückt.

Die Irarrzosenukr.
Ein Kriegsroman von Alwin Römer.

(Nachdruck verboten.)
(36. Fortsetzung.)

„Ich glaube, ich glaube," bedrohte er sie in gezierter
Schalkhaftigkeit, „Ihr Patriotismus steht nicht auf ganz sicheren
Füßen, mein gnädiges Fräulein !"

„Ach, lassen Sie mich mit Ihren Spötteleien zufrieden,"
entgegnete sie unsicher, „und sagen Sie mir lieber, ob Sie
gestern abend noch nach Genf telegraphiert haben!"

„Amtsgeheimnis!" verschanzte er sich kaltblütig. „Uebri-
gens ist diese so fieberhaft betriebene Hilfsaktion auch nicht
ganz unverdächtig, Schwester! Es wäre doch gut, nach einem
Ausgleich zu suchen und sich heute abend nicht auszuschließen!
Mich persönlich würden Sie dadurch ganz besonders verpflich¬
ten. Und Sie wissen doch: eine Hand wäscht die andere!
Außerdem kann ich Ihnen mitteilen, daß Ihr etwas geradezu
geratener Vetter Fermier dienstlich verhindert ist, dabei zu sein.
Eine Wiederholung der peinlichen Attacke von gestern abend
brauchten Sie also nicht zu befürchten. . ."

^Dienstlich verhindert bin ich auch!" warf sie ein. „Und
vor George Fermier fürchte ich mich ganz und gar nicht. Wir
haben uns längst wieder vertragen!"

„Ah, das ist ja interessant!" entfuhr es ihm bissig. Er
erkannte langsam, daß er keine Gnade fand. Und das war ihm
um so verdrießlicher, als er durch eine vertrauliche Umfrage
beim Vormundschaftsgerichtvorhin festgestellt hatte, was für
eine vortreffliche Partie diese liebenswerte Stiefnichte des
Herrn Tuvigneau sei.

Das Verlangen, sich für ihre spröde Zurückhaltung zu
rächen, kochte in ihm auf. Seine Eigenliebe hatte auf einen
mühelosen Erfolg gerechnet. Statt dessen fühlte er sich schon
bei seinen ersten Annäherungsversuchenverschmäht. Wem zu
Liebe? Zappelte sie trotz ihres gestrigen wortfunkelndenWider¬
standes in dem geschickt geworfenen Goldfischnetz des Haupt¬
manns 'Fermier, der bei allen Frauen Glück haben sollte?
Oder war dessen Eifersucht auf den „Prussien" echt und be¬
rechtigt? .

Seine Augen blitzten böse und seine Lippen pregten srch
fester zusammen bei diesen Erwägungen. Aber dann trat schnell
wieder das gewohnte Lächeln an seine Stelle.

„Ich gebe die Hoffnung noch nicht auf, Fräulein Tuvigneau,
pardon : Wittmann ! Nicht wahr, so lautete Ihr richtiger

Der türkische amtliche Bericht.
Konstantinopel,  18. Jan . (W.B.) Das Hauptquartier

teilt mit : An der Jraksront  keine wesentliche Verände¬
rung. Unsere Artillerie zerstörte einen feindlichen Monitor^
der ln der Gegend von Cheikh Said bemerkt wurde. — An
der Kaukasusfront  leisten unsere Truppen heldenhaften
Widerstand gegen die Angriffe, die der Feind mit überlegenen
Kräften gegen unsere Stellungen zwischen den Flüssen Aras und
Id ausführt . Dieser Widerstand ermöglicht es, ein Zusammen¬
wirken unserer auf den Flügeln stehenden Truppen mit denen
der Mitte trotz heftiger anhaltender Schneestürme zu sichern.
An den übrigen Fronten keine Veränderung.

Konstantinopel,  18 . Jan . (W.B.) Das Hauptquar¬
tier teilt mit : An der Kaukasus front  wurden die Rus¬
sen, die infolge unserer heftigen Angriffe bedeutende Verluste
erlitten , wegen der Verstärkungen, die wir jüngst erhalten haben,
gezwungen, ihre Angriffe auf der ganzen Front einzustellen.
Trotz der achttägigen sehr heftigen Angriffsbewegungen seitens
weit überlegener feindlicher Kräfte blieb die Lage ohne bedeu¬
tende Aenderung'für uns günstig. Sonst nichts Neues.

* * *

Die amtlichen Berichte der Gegner.
Der französische amtliche Bericht  vom 17. Jan.

lautet : In Belgien beschoß unsere weittragende Artillerie
zwischen Westende und Middelketke eine feindlich Truppen¬
ansammlung, die beträchtliche Verluste erlitt . Zwei feind¬
liche Flieger, die in der Richtung nach Dünkirchen flogen,
wurden von unseren Spezialgeschützen unter Feuer genommen
und zur Umkehr gezwungen. Die Flieger warfen vier Bom¬
ben auf die Dünen, ohne ein Ergebnis zu erzielen. Zwischen
Somme und Aisne beschossen wir deutsche Schützengräben hei
Herbecourt, westlich von Peronne und der Mühle Sous-
tous-vents. Nördlich der Aisne verursachten unsere Batte¬
rien erheblichen Schaden in den feindlichen Anlagen auf der
Hochfläche von Vaclerc unh in der Gegend der Cholerafarm
nordwestlich Berrh-au-Bac. Oestlich der Maashöhen beschossen
unsere weittragenden Geschütze feindliche Speicher bei Conflans-
en-Jarnish und südlich Brieh. Man sah Flammen und eine
dicke Rauchsäule aus den beschossenenGebäuden aufsteigen. —
Belgischer Bericht: Die Artillerietätigkeit gewann heute wie¬
der mehr Bedeutung. Wir zerstörten feindliche Arbeiten bei
Woumen und Poesele.

Der englische amtliche Bericht  vom 17. Januar
lautet : Nachdem die Deutschen nachts bei Givenchh Bomben
geschleudert hatten, unternahmen wir mit vorzüglichem Ergebnis
einen kombinierten Angriff mit Handbomben und Laufgraben¬
mörsern. Wir beschaffen einige Orte nördlich Upern wirksam
uüd verursachten dabei einen großen Brand.

Der russische amtliche Bericht  vom 17. Januar
lautet : Westfront: Deutsche Flieger überflogen Schlok und
Kurdenhof (an der Düna, 13 Km. nordwestlich Borkewitz) und
Dünaburg. Bei Plakanen (19 Km.), südlich Riga bei Koken¬
husen (21 Km.), östlich von Friedrichstadt und Jlluxt fanden
Artilleriekämpfe statt. Auf das Dorf Lawrenskaja (an der
Düna , 21 Km. südlich Liwenhof) und in der Gegend von
Dubelischki (22 Km. nordwestlich Dünaburg) wird gute Ar¬
tilleriewirkung gemeldet. — Kaukasusfront: Die Türken ver¬
suchten zweimal, das rechte Arkhava-Ufer zu gewinnen; sie
wurden beidemale zurückgeworfen. In den Kämpfen am 15.
Januar machten unsere Truppen 167 Gefangene und erbeuteten
ein türkisches Munitionsdepot nordwestlich Chorsan mit unge¬
fähr einer Million Patronen und mehreren tausend Artillerie¬
geschossen.

Der italienische amtliche Bericht  vom 17. Jan.
lautet : Läugs der Trentinogrenze war die Artillerietätigkeit
weniger rege. Unser wohlgezieltes Artilleriefeuer gegen das
Fort Raibl im Seebachtal verursachte die Zertrümmerung
einiger Teile des Forts und die Flucht feindlicher Abtei¬
lungen. Auf den Höhen bei Oslavija setzten wir unsere kräf¬
tige Gegenoffensive fort, um die letzten noch in den Händen
des Feindes befindlichen Grabenstücke nördlich des Dorfes
zurückzuerobern. Die von uns gemachten Gefangenen bestätigen,
daß starke Kräfte Vom Feinde in den Kampf eingesetzt worden
waren, und daß die feindlichen Verluste stark sind. Auf dem
Karst keine Veränderung. Feindliche Flugzeuge warfen gestern
auf einige Häuser im unteren Jsonzotale Bomben ab, die nur
geringen Schaden verursachten.

■mb — — — ns — — rani

Name? . . . Als Verteidiger Ihres Schützlings würde ich Ihnen
vielleicht allerlei berichten können, was Ihre Teilnahme er¬
wecken dürfte !" bemerkte er, sie scharf beobachtend.

Aber auch dieser letzte Versuch zeitigte nicht den erwar¬
teten Erfolg. Gewarnt durch die zornigen Worte des deut¬
schen Oberleutnants , die er über Dr. Belette geäußert, verhielt
sie sich auch dieser Lockung gegenüber kühl und ablehnend.
Mit einem Achselzucken und Kopfschütteln gab sie verneinende
Antwort.

Da zog er endlich den Hut mit dem gewohnten Schwung,
so daß dessen Glanzspiegelungmit den Goldplompen zwischen
seinen halbgeöffneten Lippen um die Wette blitzten und nahm
kurz Abschied. . .

Kapitän Cardon empfing sie mit einem sanften Vorwurf.
Dr . Ferrand hatte ihm einen 'nkilden Bordeaux-Wein gestattet.
Statt dessen brachte sie ihm, diese sonst so aufmerksame Schwester,
Zitronenlimonade.

„Wofür wollen Sie mich strafen, Schwester Madelon?" er¬
kundigte er sich mit einem drollig-betrübten Gesicht und zwir¬
belte die unvermeidlichen Schnurrbartspitzen. „Weil ich dem
verdammten Engländer gestern die Wache angesagt habe?
Glauben Sie , daß es ihm etwas geschadet hat ? Oder fürchten
Sie für den Neuen, der als alter Landsmann von Ihnen
mich nun natürlich in den Schatten stellt? . . . Aber mit dem
gerate ich nicht aneinander ! Das ist ein braver, ehrlicher
Junge , wenn er für Frankreich auch verloren scheint! . . . O, der
ist so eigensinnig deutsch," flüsterte er schalkhaft, „daß er
nicht einmal mit französischen Karten Piquett mit mir spielen
will ! Aber ich verachte ihn darum nicht. Und ich wollte, auch
wir hätten einen Kaiser wie den seinen, so stolz und mächtig
und weitblickend! Es stände besser um Frankreich!"

„Ihren Rotwein erhalten Sie später, Herr Kapitän. Die
Limonade trinken Sie für meinen Landswann zur Gesellschaft
mit !" entgegnete sie, ein wenig verlegen; denn sie hatte die
dem Kapitän bewilligte Weinlabung einfach vergessen.

Krehenbühl strahlte, als sie ihm das kühlende Getränk
an die Lippen führte. In der sie so lieb und vertraut an¬
mutenden Sprache der halb vergessenen Heimat dankte er ihr
und gab seine Freude darüber kund, daß er gerade hierher
und unter ihre Pflege geraten sei, so bedrückend er es auch
empfinde, gefangen worden zu sein.

Die alten .Zwiefpälte regten sich in ihr . Es gab so
viele Elsässer, die dem alten Vaterlande treu geblieben wa¬
ren damals ; so viele, die Deutschland verließen , wenn die
Zeit nahte, zu der sie ins Heer eingereiht werden sollten.
Und nun erkannte sie an anderen, daß sie anders gedacht und

vom valkankriegsschauplatz.
London,  18 . Jan . (TU .) Daily Chronicle meldetk>Yo

Athen: Eine neue Abteilung sranzöfischer Marinesoldatr, ,t di
zur Verstärkung der Besatzung von Korfu eingetwffen. ( won
der Insel wurden bisher nur verwundete und kranke sechft er
Soldaten ausgeschifst. Die seit mehreren Tagen erwartete D e
kunst des serbischen Kronprinzen  ist am 15. Jq e b«
erfolgt. Er nahm mit 60 Offizieren und mehreren Gene Not
im Achilleion (das bekanntlich dem deutschen Kaiser ge «ein
Wohnung. Ein Transport serbischer Soldaten ist gester, .
Korfu angekommen und wurde nach der gegenüberlieg,
Insel Ptychia gebracht. Französische und andere Pres
trotor Sinh vtsber von hpm fmiuitfifcfieit Gouverneur an „tretet sind bisher von dem französischen Gouverneur au
Insel nicht zugelasseu worden. Einlaufende Schiffe
auf das genaueste untersucht, die Abfahrt ist ohne beß̂ ^
Erlaubnis der französischen Behörde nicht zugelaffeu. Per« ^ ,

reisen
Der Krieg im Grient.

ohne besondere Erlaubnispapiere dürfen von Korfu nichtt , u
ritte

Kairo,  18 . Jan . (W.B.) Reutermeldung . An
wird gemeldet, daß eine Kolonne von Mersa Mat,
am 13. Januar 400 Araber  auseinandertrieb , die 40 s
len von Matruh entfernt festgestellt worden sind. Die!
der leisteten keinen Widerstand, sondern flohen beim
nahen unserer Truppen . Ueber 100 Kamele, alle
Ziegen und Zelte sind erbeutet worden.

London,  17 . Jan . (W.B.) Reutermelduug. Unters
Chamberlain teilte mit, daß die Türken,  nachdem
am 11. Januar nach der Stellung von Essin,  sechs
östlich von Kut - el - Amara,  zurückgezogen hatten,
Januar wieder nach der Stellung von Wa n n i vorgerüä
Sodann zogen sie sich aber wieder zurück, und am 14
15. ist ihre ganze Stellung bei Wanni erobert
Die türkischen Nachhuten beziehen Stellungen bei Essiiirich
wurden durch anhaltendes schlechtes Wetter behindert. «Kreil
Verwundeten sind auf dem Flusse weggebracht worden,en K

Der Krieg zur$ee.
London,  18 . Jan . (W.B.) Der PassagierdaHeigr.

„Rijndam"  der Holland -Aerika-Linie befindet sichliiert
beschädigtem Bug  auf dem Wege nach Grave«
Schlepper stehen ihm bei. Alle Passagiere sind in Siche/
drei Heizer tot, vier verwundet . (Es wird in der Deo
nicht gesagt, ob der Dampfer auf eine Mine stieß öderer B
andere Weise Havarie erlitt .) e Au

Der Luftkrieg. [ botWerre
Berlin,  19 . Jan . (T .lst) Dem „Bert . Tgbl."

aus dem K. und K. Kriegspressequartier gemeldet:
glänzenden Erfolg hat ein Angriff eines Geschwaders
reichisch-ungarischer Marineflieger auf Anconr
habt . Der Bahnhof , das Elektrizitätswerk und eine]
ferne wurden mit schweren Bomben belegt, die große B
hervorriesen. Alle Flugzeuge sind trotz heftiger Beschich
durch die italienischen Äbwehrbatterien glücklich zur^
kehrt.

Kleine Mitteilungen.
London,  18 . Jan . (W.B.) Die „Times" erfährt,

Paris , daß die serbische Regierung  binnen ku
sich in Aix en Provence  niederlassen wird. „ . 1

Berlin,  18 . Jan . (W.B.) Der englische ZeitG„ r^
dienst von Poldhu bringt unter dem 16. Januar folp
Nachricht: Mn Telegramm aus Sidneh  meldet,
große Anzahl von Griechen  um die Erlaubnis nachsa
mit den Australiern dienen zu dürfen, um so eine
Entschädigung für die edle Weise  zu bieten, mit^
England Griechenland bei st and. — Die
richt wird einen Heiterkeitserfolg erzielen, um den ma
Witzblatt den englischen Zeitungsdienst von Poldhu
neidet.

Kopenhagen,  18 . Jan . (TU .) Einer Meldun
Birchewija Wjedomvsti zufolge, ist Großfürst Mi<
l ow i t sch in wichtiger politischer Mission und mit
Handschreiben des Zaren an den Kaiser von Ja
Tokio angekommen.  Der Großfürst wurde in
Wostok von dem japanischen Dreadnought „Resina"
holt. Der Entsendung des Großfürsten wird in ~
bürg außerordentliche Bedeutung beigemessen.

gehandelt, sich für das neue Vaterland entschieden
Und wie aus einer träumerischen Ferne hörte sie ihre
zu ihrem Stiefvater sprechen: „Elsaß ist immer deuts^
Wesen, bis es uns durch tückische Gewalt entrissen
Und es wird wieder deutsch, verlaß dich darauf , Guy !"

Verschüttet und verschollen hatte das Wort ist i
Gedächtnisspeicher gelegen. Unverstanden hatte es su
geheimnisvolle Tiefe gerettet . Nun tauchte es plötzlick
Licht empor. Sie sah, wie die schöne stattliche Frau
am Tisch stand und mit Herrn Guh Duvigneau disputi
wie der dann nach einem erregten Wortschwall ein Zeitq
blatt zerknüllte und verärgert das Zimmer verließ, wm
sie selbst erschrocken aus ihrer Puppen -Spielecke Hervorst
te und sich der Mutter zärtlich an den Hals hängte. So
bar, was ein Kindergehirn still ausbewahrte und zu gelq
Zeit an den Strand des Bewußtseins spülte, wie das!
es mit Tand und Kleinodien versunkener Geschlechter

Sie atmete tief auf und fragte aus einer blitzschne
wobenen Kette verwandter Gedanken den Landsmar

„Sie sagten, mein seliger Vater wäre ein riq
Deutscher gewesen, 'Herr Krehenbühl ?"

„Awer freili, " bestätigte er freudig , „en echter, eh4
Deutscher, dem au dr Kaiser emol d' Hand g'drückt hätl
e große Fescht in Straßburri , un d' Litt üs unseren
dert sin g'sin, fürr 'ne ze sähn !"

„Ich habe das nie gewußt !" sagte sie, wie für ftj
wehmütiges Sinnen verloren . „Mein armer , guter Vi

„Schab? datz'r so frech hätt ' sterwe me'en!" fügt]
mitleidig aufhorchende Landsmann hinzu, „'s wär
g'sinn fer uns alli sellenmols ! Au fer Sie un Jhri
Madmo'sell!"

Ein leiser Seufzer entrang sich ihren Lippen.
„Was macht Jhri Mamme , Madmo'sell Witt

forschte er, um sie abzulenken und war nun doppe^
troffen, als er erfuhr , daß auch sie längst in der kühler
ruhte.

„Dös döht mir awer leid !" murmelte er und stre
brüderlich ihre weiche Hand, die noch immer das Gla
spannt hielt. Und dann faßte ihn flugs ein Erstaunen

„Awer warum sin Se denn do gebliewe un net
komme in unser scheenes Elsaß, Madmo'sellche?" frag
Sie sah ihn trüb an, ohne zu antworten , und nötig'
noch einmal zu trinken . .

„Sin Sie net deutsch gebliewe?" erkundigte er siä
hast. Aber Coignard überhob sie jeden Bekenntnisse
dem er sie abries. Dr . Ferrand brauchte ihre Hilf

(Fortsetzung folgt.)
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Verschärfung - er Block ave.
tiork  18 Jan . (W.B.) Der Washingtoner Kor-

_ ®*e\w ^s - teilt mit, d°i W »°n
Affen, jttott von Botschafter Page und Oberst House de
ake serbs erhalten habe, die Durchführung der Blockade
vattete Deutschland  tverde binnen kurzem verschärft.
15. Ja»e bald eine lange Note als Antwort aus die amerr-
t Geneh Note vom Oktober abgeschickt,
iser SePttimatum der Alliierten an Griechenland.

ia 18 Jan . Nach einer Athener Meldung haben
_ nd ' und Frankreich  neuerdings der griechi-
PMregierung  eine be fr isi et ^ No^t e ü̂ errech,^

gestern
)erlieg.

mr au ächlich einem Ultimatum gleichtommt.
iffe hx Griechenland solle binnen 48 Stunden allen d >plo-
t« 6ê ° * c it Vertretern und Konsuln  des Vrer-
l- Pertzdie Pässe  zustellen , widrigenfalls der Vierver-
u nichL Wahrung seiner Interessen für nötig erachten-

rtttc unternehmen werde.
Zur Kapitulation Montenegros,

n 18 Jan . (W.B.) Der Corriere della Sera schreibt
p 'itulation Montenegros:  Der Epilog des

-olers schließt nun auf eine weniger tragische Weise,
s allen erwartet worden ist, jedoch mit einem ernsten
gsvollen Warnungsruf . Man darf nicht verherm-
aß eine kleine Bresche im feindlichen Ring,

auch nicht so groß ist, um Siegesgedanken Ramn zu
amerhin genügen wird, die Illusionen der im Kriege
e Entente befindlichen Völker hinsichtlich des Ergeb-
i verdichten. Dieser gute Erfolg, so bescheiden er
ist, gibt ihren Regierungen den Vorwand um die
tunqen und die größten Opfer, die von ihren Böl-
angt werden, zu rechtfertigen. Dies bildet zweifellos
icht zu unterschätzendenmoralischen Vorteil,

i Essiickrich, 18. Jan . (W.B.) Die Neue Züricher Zei¬
twert. schreibt zu der Waffenstreckung Montenegros u. a.: Nach
wrden.en Kriegserklärungen ist dies 'die erste Meldung von

Verhandlungen. Der Zusammenbruchdes Ententefeld-
f dem Balkan hat zum erftenmale diplomatische Fol-
igr. Tie Montenegriner haben kapituliert, weil von
irrten doch keine Hilfe zu erwarten war ; ein anderer
blieb kaum mehr übrig. Die Aussicht, im Winter in
irtlichen Bergen Albaniens herumirren zu müssen,

oft für die wenig verwöhnten montenegrinischenKrie¬
ch ot*et;*r Verurteilung zum Hungertode gleichgekommen. Der

Ausgang der serbischen Armee mag als abschreckendes
vor Augen gestanden haben. Unter allen Umständen

erreich einen glänzenden Sieg,  nicht nur durch
rerung des als uneinnehmbar bezeichneten Lowtschen,
noch mehr durch die Mederwerfung Montenegros selbst

das früher den unter günstigeren Bedingungen fech-
ürken stets harte Nüsse zu knacken gegeben hat. Von
en Ententestaaten werden die Italiener am stärksten

_ . Ihre schwer erklärliche Kriegführüng in Albanien,
Beschieß ü5er die dürftige Besetzung einiger Küstenstädte
h zuri hat, hatte zur Folge, daß nicht nur keine

ngen gemacht worden sind, sondern daß sogar das
was okkupiert worden ist, verloren zu gehen droht.

, zweifelhaft geworden, ob die Italiener auch nur den
ersayrt^ Küstenstrich gegen einen eventuellen kombinierten
ncn -r Oesterreicher und Bulgaren werden verteidigen können.
; ern,  18 . Jan . (W.B.) Der Secolo schreibt zu der
' 'filulation Montenegros:  Um den Entschluß
^ a s zu erklären, müsse man direkt denken, der Geist
t, “iJfon Königs sei von düsteren Plänen benommen. Das

eiß nicht, welcher Wert den römischen Gerüchten bei¬
ist, nach denen der Verzicht auf den Lowtschen den
rinern die Umgegend Mitrowitzas und die Anerken-

r Besetzung Skutaris einbringen würde. Sicherlick
von Nikita angebotene Kapitulation nicht gerade ein
i dieser Vermutungen, die das Blatt als unwürdige

>ungen zurückzuweisen versucht. Es sei zu hoffen,
tere Ereignisse die Haltung Montenegros ausklären

Es sei aber sehr die Frage, ob jene recht behalten
die auf den ersten Blick umrahmen, die Kapitula-
Montenegro von den Alliierten selbst als das ge-

Uebel angeraten worden. Es dürfte nicht leicht sein,
solche Hypothese Gründe anzuführen,

ien,  18 . Jan . (W.B.) Die Reue Freie Presse meldet
hentischer Quelle über die Verhandlungen mit

.cn egro:  Am 13. Januar erschienen bei unseren Vor-
den h ^ ei montenegrinische Minister und ein Major der

A Sie sprachen den Wunsch aus , in Kapitulations¬
lungen einzutreten. Der Wunsch wurde an eine kom-
Stelle weitergegeben und es erfolgte der sofortige
Die erste Voraussetzung für die Einleitung und zur

ihrung der Verhandlungen sei bedingungsloseWaffen-
^ der montenegrinischen Armee. Beide Mnister blieben

llvrlrchijnje; der weitere Verkehr mit ihnen erfolgte durch
Äersonen . Unter den Waffen, die Montenegro nieder-

^swssmuß, werden alle modernen Feuerwaffen im Sinne
n ^ ^roväischen Heerestechnik, auch jene Waffen und Erb-
etz, ww^.^ stdor männliche Montenegriner trägt, verstanden,
rvowt thrhaften Montenegriner werden in größeren Trupps
e- entreten und die Waffen buchstäblich niederlegen. Die

« le für die Waffenniederlegung besteht darin, daß un-
wpen eine strategische Waldstreifung vornehmen werden,

ganz Montenegro als großer Wald aufgefaßt und
piamrm tter  Lanzen Breite abgegangen wird, damit nicht irgend¬
in i-ir Banden bilden und den Guerillakrieg auf ihre eigene

ittsetzen. Sodann wird die männliche waffenfähige Be-
efn 10.* n bestimmte Gegenden verwiesen, was wahrscheinlich

rft' h/f ?ie >H "he des Greisenalters hinauf notwendig sein
e 0 montenegrinischen Frauen haben sowohl als Kom-

n, wie im ganzen Etappendienst am Kriege teilge-
— Allerdings stellte schon seit einiger Zeit König

ie Auszahlung der Löhne ein, worauf viele Frauen
eimat zurückkehrten, wohin ihnen auf einen zeitweisen
die Familienväter folgten, um den Unterhalt ihrer
i wenigstens für einige Zeit sicher zu stellen. Die
werden ausnahmslos in den einzelnen Ortschaften be-
Zur bedingungslosen Waffenstreckung gehört auch die

we sämtlicher Städte und Ortschaften, die Uebergabe
erkehr-mittel und namentlich der Eisenbahnen.
en ' 3 att- (DU.) Bereits am 7. Januar , also
r der Eroberung des Lowtschen, hatte Montenegro
'. aff en still stand  nachgesucht, der aber verwei¬
nte . Nun ist der ehemalige österreichisch-ungarische

e E. Otto vor einigen Tagen auf den Kriegsschauplatz
mit allen Vollmachten ausgerüstet, um über den

mit Montenegro zu beraten,
en , 18. Jan . Das Neue Wiener Tgbl. meldet aus
gen: Die skandinavische Presse  bezeichnet über¬
end die Kapitulation Montenegros als eine unge-
woralische Niederlage  der Entente in der

neutralen Welt. Das Prestige des Vierverbandes, der
'zendsten Versprechungen gebe, aber nicht imstande sei,
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seine treuesten Verbündeten vor völliger Zerschmetterungzu
bewahren, werde nicht wieder aufzurichten sein. Die mili¬
tärische und politische Ueberlegenheit der Zentralmächte sei
heute unbestrittener als je und lasse nunmehr ein nicht zu
fernes Ende des Krieges erhoffen.

Lugano,  18 . Jan . Aus Mailand wird gemeldet: Ita¬
lien hat mit Frankreich und England  seine Ge¬
sandten  am montenegrinischenHofe zurückberufen.  Die
diplomatischen Beziehungen der Westmächte zu Montenegro sind
damit eingestellt. Die montenegrinischeStaatsbank  wird
aus Alessio nach Cetinje zurückgebracht,  wohin auch
die montenegrinischen Staatsbehörden  zurückkehren.

Die „wundervollen" Zustände in Rußland
Lugano,  17 . Jan . (T.U.) Die sozialistische Zeitung

„Lavoro ", die das Organ ves organisierten Proletariats in
Genua ist und seit Kriegsausbruch ganz die Interessen der
Entente vettritt , bringt einen merkwürdigen Lobes¬
artikel  über die Verhältnisse in Rußland. „Lavoro" be¬
hauptet, daß in Rußland die Preßfreiheit mindestens in dem¬
selben Umfange und Maßstabe bestehe, wie in anderen Staaten,
die sich rühmen, zivilisiert und demokratisch zu sein. Was
die Kritik religiöser Einrichtungen anbetreffe, so sei darin
die russische Zensur toleranter als die österreichische. Jeden¬
falls sei die Presse in Rußland viel freier, als in Oesterreich.
„Lavoro" ist mit diesem Lob Rußlands als freies Land für
die Presse noch nicht zufrieden. „Lavoro" leistet sich
noch eine lange Lobeshhmne auf die Straf - und Gefängnisver¬
hältnisse in Rußland. Das Gefängnisshstem in Rußland sei
nicht quälender oder schrecklicher als in anderen Ländern.
Die Depottation nach Sibirien ist vom unilateralen Stand¬
punkte aus gerechtfertigt. Als Strafvollzug sei die Depor¬
tation nach Sibirien hundertmal vorzuziehen dem Zellen¬
gefängnis. Was die polittschen Gefangenen anbetreffe, so bil¬
den sie nach dem „Lavoro" eine verschwindende Minorität gegen¬
über den gemeinen Strafgefangenen. Die Depottation nach
Sibirien müsse man als einen „großzügig angelegten Plan der
russischen Regierung" betrachten, unermeßlich weite Land¬
strecken zu kultivieren und den Gefangenen „neues Leben zu
eröffnen."

parlamentarisches.
Eine neue Reichstagsfraktion.

Berlin,  18 . Jan . (W.B.) Im Reichstage hat sich
unter dem Namen ^Deutsche  F r a kt i o n" eine neue
Fraktion gebildet, der nachfolgende 28 Mtglieder beige¬
treten sind: Alpers , Dr. Arendt , Bauer (Pfarrkirchen), Beh¬
rens , Brühn , v. Brüneck, Dr. Burckhardt, Colhorn, Dörksen,
Freiherr v. Camp-Massaunen, v. Halem, Hegenscheidt, Her¬
zog, Laux, Loescher, v. Meding, Mertin , Mumm, Graf von
Posadowskt-Wehner, Rupp (Marburg ), Freiherr v. Schele,
Schulz (Bromberg), Stubendorff , Freiherr v. Wangenheim,
Warmuth , Werner (Gießen), Werner (Hersfeld), Witt . —
Die Fraktion wählte zum Vorsitzenden Frhrn . v. Camp-
Massaunen, zu dessen Stellvertreter den Äbg. Schulz (Brom¬
berg), zum 2. Vorsitzenden den Mg . Werner (Gießen), zu
dessen Stellvertreter den Abg. Lic. Mumm, zum 3. Vor¬
sitzenden den Abg. Frhrn . v. Schele, zu dessen Stellvertreter
den Wg . Laux, zur Vertretung der Deutschen Fraktion im
ältesten Ausschuß wurden die Abg. Frhr . v. Camp-Mas¬
saunen, Werner (Gießen), Freiherrn v. Schele gewählt.

Berlin,  18 . Jan , Die Nationalliberalen und die
fortschrittliche Volkspartei haben heute gemeinsam im
Reichstage einen Antrag eingebracht, den Reichskkanzlerzu
ersuchen, einen Gesetzentwurf vorzulegen, durch- welchen auch
während des Krieges verantwortliche Sicherheiten
hinsichtlich des Eingttffs der Militärgewalt in das
bürgerliche Leben  geschaffen werden und die Ver¬
antwortlichkeit für diese Maßnahmen geregelt wird.

Graf Haeseler.
In voller Rüstigkeit feiert heute der greise General¬

feldmarschall Gras Gaeseler  seinen 80. Geburtstag.
Trotz seines hohen Alters hat er es sich nicht nehmen las¬
sen, am Feldzug In Frankreich teilzunehmen. Wenn er
auch selbstverständlich: nicht mehr in der Lage ist, ein aktives
Kommando zu führen, so hat er doch keine Gelegenheit
versäumt, seine Erfahrung und seinen Rat in den Dienst
seines 'Königs und seines Vaterlandes zu stellen.

Cagesnaeb richten.
Mailand,  18 . Jan . (W.B.) Laut Corttere della Sera

brach in Balle Parina,  in der Provinz Bergamo, eine
entsetzliche Feuersbrunst  aus , die seit zwei Tagen
anhält und sich über 14 Kilometer erstreckt. Die Bevölkerung
ist in großen Schrecken versetzt. _____ __

Beschlüsse der Stadtverordneten
der Stadt Dillenburg.

in der Sitzung vom 18. Januar 1916, nachm. 5 Uhr.
Anwesend 21 Stadtverordnete und 4 Magistrats¬

mitglieder.
Vor Eintritt in die Tagesordnung gedenkt der Vorsteher-

Stellvettreter W e i d e n b a ch des verstorbenen ftuheren
Stadtverordneten Meyer  und erbittet und erhält die Zu¬
stimmung der Versammlung zum Dank an den auf seinen
Wunsch ausgeschiedenen Stadtverordneten Rauch , der seit
Einführung der Städteordnung der Versammlung als pflicht¬
treues Mitglied angehörte.

Sodann wird die Tagesordnung erledigt wie folgt:
1. Einführung  der neu- bezw. wiedergewählten

Stadtverordneten (8 30 d. St .-O.) — erfolgt durch- den Vor-
steher-Stellvettreter Weidenbach  durch Handschlag an
Eidesstatt unter Hinweis auf die Verpflichtung, das Wohl
der Stadt und ihrer gesamten Bürgerschaft zu fördern , selbst¬
los und ohne Ansehen der Person . — Nachdem auch der wie¬
dergewählte seitherige Vorsteher Prof . Noll  so von neuem
in sein Amt als Stadtverordneter eingeführt war, gab der
Stellvertreter an diesen die Leitung der Verhandlungen ab.
- Es folgt

2. Wahl des Stadtverordneten -Vorstehers,
dessen Stellvertreters  und der beiden Schrift¬
führer - Stellvertreter. — Die seitherigen Amtsin¬
haber werden einstimmig durch Zuruf wiedergewählt, Prof.
Roll  als Vorsteher, BuchdruckereibesitzerE. Wetdenbach
als Stellvertreter , C. Hassert und Dr. Dönges  als
Schriftsührer -Stellvertteter.

3. Neuwahl  der Mitglieder der Kommissionen
und Ausschüsse. — Die seitherigen Funktionäre werden
wiedergewählt und die neueingetretenen Stadtverordneten
auf die eiuzelnen Ausschüsse entsprechend dem Vorschlag des
Vorsitzenden verteilt.

4. Gültigkeitserklärung  der am 3. Januar 1916
stattgefundenen Ersatzwahl  zur Stadtverordneten -Ver-
sammlung — (8 29 d. St .-O.). — Einspruch gegen die Wahl
des Oberlandmessers Hellwig  ist nicht erfolgt, die Wahl
wird gültig erklärt .

5. Neuwahl des Schiedsmanns. — Die Amts¬
periode des Schiedsmanns Bürgermeister G i e r l i ch läuft ani
22. Februar ab. Auf Antrag des Vorstehers ersolcjt ein- '
stimmig Wiederwahl durch Zuruf.

6. Abbruch  und nöttgenfalls Instandsetzung  der¬
ber Stadt gehörenden Turmuhr auf dem Amtsge¬
richts - Gebäude  gelegentlich der demnächst stattfinden¬
den Erneuerung des Daches. (Bettcht der Baukommission.) —
Die Kommission ist aufgrund der Ortsbestchtigung der Mei-'
nung , daß der Umbau des Daches die Ursache des Wbruchs
und Wiederaufbaus der Uhr sei, daß deshalb auch die
Kosten dem Justizfiskus zufallen müssen, zumal dessen In¬
teresse am Verbleib der Uhr auf dem Gerichtsgebäude wohl
nicht geringer sei, als das öffentliche. Nach kurzer Aus¬
sprache erfolgt Beschlußfassung gemäß dem Vorschlag der
Kommission.

7. Anttag des DachdeckermeistersA Schäfer und des
Maurermeisters E. Rompf auf Herstellung einer elektrischen
Lichtleitu ng  zu ihren Wohnhäusern am Köppel (Be¬
richt der Kommission). — Der Magistrat hat entsprechend
dem Wunsch der Antragsteller elektrische  Beleuchtung
borgeschlagen. Die Kommission spricht sich für Gasbe-
leu chtung  aus , da auf diese Weise die Straßenbeleuchtung
einheitlich werde, die Möglichkeit bestehe, auch K o chg a s
und billige Küchenbeleuchtung  den Metern stu-
gänglich zu machen, und die Gasbeleuchtung für die Ver¬
braucher sich jedenfalls billiger gestalte als die elektrische Be¬
leuchtung. Nachdem noch von anderer Seite auf die Mög
lichkeit der Fernzündung  bei Gas (wie bei elektr. Be¬
leuchtung) und auf die größere Betriebssicherheit  der
Gasbeleuchtung hingewiesen war , erfolgt Mlehnung der elek-
ttischen und Annahme der Gasbeleuchtung.

8. Prüfung und Abnahme der Stad trechnung
und der Rechnungen der städt . Nebenbetriebe  für
1914. Entlastung des S t a d tre chn e r - G t e llv er -
treters. — Der Rechnungssteller Wissenb  ach hat die
vom Magisttat vorgeprüften Rechnungen nachgeprüst. Die
Finanz-Kommisston hat sich von der ordnungsmäßigen E r -
ledigung  der wenigen gezogenen No täte  überzeugt,
deren ^Verlesung durch den Vorsitzenden der Finanz -Kom¬
mission Stadtv . Kommerzienrat Landfried  erfolgt . Die
Stadtverordneten erteilen ihre Zustimmung,  ebenso zu
den im einzelnen vorgetragenen Ueberschreitungen  ge¬
gen den Haushalts -Voranschlag, soweit dieselben nicht bereits
auf ftüheren Beschlüssen der Stadtverordneten beruhen.
Nachdem die Endsummen der einzelnen Rechnungen durch
Beschluß in Einnahme und Ausgabe fest ge stellt  waren,
erfolgte auf Antrag des Vorsitzenden des Finanz -Ausschusses
E n t la stu n g des Stadtrechner -Stellvertteters.

9. Betriebsbericht  der städt. Licht - und Wasser¬
werk  e für 1914. — wird erstattet von dem Vorsitzenden der
betr . Kommission, dem Stadtv . Dr. Dönges.  Der Bericht
gibt ein erfreuliches Bild der günstigen Fortentwicklung der
Werke, erörtert die weitere Ausdehnungsmöglichkeitdes Kon¬
sums und befürwortet entsprechende Maßnahmen. Auf den
Bericht an -dieser Stelle des näheren einzugehen, verbieten
Raum und Zeit ; vielleicht macht die Verwaltung durch
einen gemeinverständlichen Auszug die interessanten Daten
weiteren Kreisen in diesem Blatte zugänglich.

10. Anttag der Kommission der Licht- und Wasserwerke
zur Ergreifung von Maßnahmen zur Vermehrungder
Wasserzufuhr,  sowie auf Ueberweisung eines eiser¬
nen Schrankes  an das Verwaltungsbüro der Betriebs-
werke. — Zu dem ersten Punkt dieses Antrags hat der Ma¬
gistrat noch keinen Beschluß gefaßt. Die Erörterung wird
deshalb zurückgestellt, und vorerst für die entsprechendenVor¬
arbeiten usw. auf Antrag aus der Versammlung noch der
Stadw . Kreisbaumeister R ö v er der Wasserwerkskommission
zugeteilt . — Für die sichere Aufbewahrung der Geschäfts¬
bücher und wichtigen Akten erscheint ein feuersester Schrank
erforderlich; der Magistrat will einen solchen aus dem Kur¬
haus überweisen. Die Versammlung erteilt ihre Zustimmung.

11. Abtretung von  W e g eg r u n d stü cke n an die
Kgl. EisenbähN-Verwaltung zur Erweiterung des
Bahnhofs. — Es handelt sich um einzelne Teilparzellen
insgesamt 7,5 a Flächengehalt , deren Uebereignung nach statt¬
gefundener Vermessung aufgrund des Vertrags mit der
Bahnverwaltung anhand vorliegender Pläne formeller Ge¬
nehmigung bedarf, welche nach Klarstellung des Sachver¬
halts durch den Bürgermeister ohne weiteres erteilt wird.

12. Entwurf betr . Anlegung eines Seitenwegs  auf
der linken (nördlichen) Bahnseite der Eisenbahn-Teilstrecke
Haiger-Dillenburg von km 124,3 bis km 124,4. — Diese
Sache hat hauptsächlich Interesse für die Anlieger Grün
und S chr a m m,  denen von der auf dem Weinberg vom Kur¬
haus nach der Eberhardt anzulegenden neuen Straße Zu¬
fahrten zu ihren Grundstücken  vertragsgemäß zu¬
stehen und nunmehr festgelegt werden sollen. Die bezüg¬
lichen Pläne werden genehmigt.

13. Antrag des Vorstandes der Suppenküche auf
Erhöhung des städtischen Zuschusses (Beschluß
vom 9. November 1915). — Gemäß dem Magistratsantrag
wird der monatliche Zuschuß der Stadt von 50 aus 100 M.
erhöht. Einzelne Wünsche und Ausstellungen aus der Ver¬
sammlung werden dem Magistrat zu geeigneter Weitergabe
anheimgegeben. Die Suppenküche speist z. Zt. jeden Mittag
etwa 180 Kinder, unter denen sich allerdings leider auch
solche befinden, deren Mütter bei einiger Sorgfalt und
Fleiß in der Haushaltsführung nicht auf öffentliche Wohl¬
tätigkeit angewiesen wären!

14. Mitteilungen, a.  Das städtische Leitungs¬
wasser  wird alljährlich chemisch untersucht ; das letzte Er¬
gebnis wird verlesen. Das Wasser ist demnach einwandfrei.
— b. Der Krüppelfürsorge - Verein,  dem die Stadt
als Mitglied mit einem Jahresbeiträge angehört, hat den
Vereinssitz nach Wiesbaden verlegt und lädt dotthin zu einer
Versammlung ein. — c. Das Landsturm - Bataillon
Dillenburg  dankt für das ihm vom Magisttat zuge¬
wiesene Weihnachtsgeschenk von 200 M . - d. Der Stadt sind
drei Anteile zu je 500 Mk. an der Lebensmittel-
Einkaufs stelle,  G . m. b. H., in Limburg, überwiesen.
— s. Aus die Kosten der Einrichtung der Unter.
richtsräume der gewerbl . Fortbildungsschule
im städt. Schulgebäude sind seitens des Gewerbevereins für
Nassau 500 Mk. Zuschuß geleistet, weitere 300 M . stehen in
Aussicht.

Nachdem die am Schluß der Tagesordnung vorge,ehene
geheimeSitzung  zwischenzeitlich, gegenstandslos gewor¬
den und deshalb abgesagt ist, erfolgt Verlesung und Unter-
ferttgung der Niederschrift und gegen 8 Uhr Schluß der Ver¬
sammlung.

Lokales.
— Die Steuererklärung nicht vergessen!  Die

Frist zur Mgabe der SteuererMrung für 1916 läuft mit dem
20 Januar ab. Bis zu diesem Tage muß jeder mit einem
Einkommen von mehr als 3000 Mk. veranlagte Steuerpflich--



tige bcr zuständigen Vemulugungskommisfion die Einkvmmen-
steuererklärung schriftlich oder zu Protokoll abgegeben haben.

— Neue Reichsbanknoten.  Im Laufe dieses Jahres
werden zwei neue 'Reichsbanknoten zur Ausgabe gelangen.
Zunächst wird ein neuer Hundertmarkschein in Verkehr ge¬
bracht werden, der die im Jahre 1911 zur Ausgabe gelangte
Reicl-sbanknotc zu 100 Mk. ersetzen soll. In den Kreisen
von Handel und Industrie wurde die jetzt im Umlauf befind¬
liche Note wegen ihres zu großen Formates beanstandet, das
allerdings immerhin noch kleiner ist wie eine ganze Reihe
gleichwertiger Noten in anderen Staaten . Die Reichsbank
hat ein neues Modell für die Hundertmarkscheinehergestellt,
das die Genehmigung der zuständigen Stelle erhalten hat.
Die neue Note berücksichtigt die Wünsche nach einem kleineren
Format, es fehlt die sogenannte Allonge der jetzt geltenden
Note. Ebenfalls noch in diesem Jahr wird eine Reichsbanknote
zu 10 Mk. ausgegeben werden, wozu die Reichsbank durch
Gesetz vom vorigen Jahre ermächtigt worden ist. Von jeher
bestand im Zahlungsverkehr eine starke Nachfrage nach Wert¬
abschnitten zu 10 Mk., die sich während des Krieges noch
durch die Einziehung der Goldstücke zu 10 Mk. erheblich ge¬
steigert hat. Der Bedarf nach Wertabschnitten zu 10 Mk.
wird aber zweifellos nach dem Kriege bei der Ueberführung
des gesamten Wirtschaftslebens in die Friedensverhältnisse sn
noch gesteigertem Grade hetvortreten. Um ihn zu befriedigen,
ist ein Zahlungsmittel erforderlich, das sich elastisch dem
jeweiligen Bedarf anpassen kann. Diese Eigenschaft besitzen
die Reichsbanknoten, aber nicht die Reichskassenscheine infolge
der gesetzlichen Begrenzung ihrer Ausgabe. Die neue Reick>s-
banknote zu 10 Mk. hat daher die Aufgabe, die jetzt in einem
Gesamtbeträge von 360 Millionen Mark in Umlauf befind¬
lichen Reichskassenscheine zu 10 Mk. zu ersetzen. Letztere wer¬
den in demselben Maße, wie die neue Reichsbanknoten zur
Ausgabe gelangen, aus dem Verkehr gezogen werden.

— Mangelhafte Briefaufschriften.  Die Brief¬
bestellung bei den Postanstalten wird in der jetzigen Zeit, wo
der Bestelldienst großenteils durch ungeschulte Aushilfskräfte
besorgt werden muß, ungemein erschwert und verzögert, wenn
die Aufschriften der 'Sendungen unzureichend oder ungenau
abgefaßt find. Es liegt daher im eigensten Interesse aller
Briefschreiber, in den Briefaufschriftenaußer der Straße stets
auch die Hausnummer, bei größeren Städten auch Stockwerk und
Gebäudeteil — Vorder-, Hinter- oder Seitengebäude — änzu-
geben. Hält der Empfänger sich nur vorübergehend oder zum
Besuch am Bestimmungsort auf, so ist es nötig, auch den Namen
des Wohnungsinhabers hinzuzufügen, bei dem er ftch aufhält.
Auf Briefen nach Berlin ist außerdem stets der Postbezirk und
die Nummer des Postamts (z. B . Berlin N.W. 6) niederzu¬
schreiben, von dem die Sendung bestellt oder abgeholt wird.
Von größtem Wert für die genaue Abfassung der Briefauf¬
schriften ist es, wenn ein Jeder sich gewöhnt, beim Schreiben
seiner Briefe — selbst in solchen an nahe Bekannte oder
Verwandte — unter der Ortsangabe oder unter seiner Unter¬
schrift stets Straße , Hausnummer usw. seiner Wohnung anzu¬
geben. Der Empfänger wird dadurch in den meisten Fällen
von selbst veranlaßt, die ihm mitgeteilten Wohnnngsangaben
auch für dft Aufschrift des Antwortbriefs anzuwenden? da¬
durch werden dann alle Jrrtümer bei der Bestellung dieses
Briefes ferngehalten. Insbesondere sollten Geschäfte, Banken
usw. — auch solche, di« einen bedeutenden Postverkehr haben
und deshalb annehmen, daß fie bekannt sind — mit ihrem Bei¬
spiel vorangehen und es nicht versäumen, im Kopf ihrer
Briefbogen und auf den Briefumschlägenneben den Angaben
über Fernsprechnummer, Bankkonto usw. stets Straße und
Hausnummer stark hervortretend niederschreiben oder Vordrucken
zu lassen. Auch fie müssen bedenken, daß in der jetzigen
Zeit beim Fehlen dieser Angaben auf den an sie gerichteten
Briefschaften Verzögerungen oder Verwechslungen durch Aus¬
hilfsbriefträger Vorkommen können.

— Dank für Liebesgaben.  Das Direktorium des
Bundes für freiwilligen Vaterlandsdienst in Berlin schreibt
uns : Mit herzlichem Danke bestätigen wir den Empfang
der dort eingegangenen Spenden im Betrage von 131,20 Mk.
davon 10 Mk. für die Truppen an der Ostfront, 10 Mk. für
die Truppen an der Westfront, 10 Mk. für den Roten Halb-,
mond, 61,20 für die Vergessenen, und 40 Mark für die Hin-
terbliebenen -Fürsorge. Wir freuen uns des erneut be¬
kundeten Interesses , das besonders die „Zeitung für das
Dilltal " für unsere vaterländischen Bestrebungen an den
Tag gelegt hat , und können nur immer wieder herzlich
bitten , uns dasselbe auch in Zukunft nicht entziehen zu
wollen. Mit treudeutschem Gruße : Das Direktorium des
Bundes für freiwilligen Vaterlandsdienst , e. V., Ehrich.

— Po st an Weisungen an Kriegsgefangene
in Frankreich  können jetzt wieder bis zum Meistbetrage
von 1000 Fr . abgesandt werden. Die kürzlich angeordnete
Beschränkung, daß von einem Absender an einem Tage nick»
mehr als 180 Fr . eingezahlt werden durften , ist wegge¬
fallen.

— Fabtan - Sebastianstag und Pauli Be¬
kehrung,  der 20. und 25. Januar , geben nach alter
Bauernregel den allerersten Auftakt für den kommenden
Lenz.  An diesen beiden Tagen soll sich im trockenen Holz
der Bäume der erste junge Lebenssaft von neuem zeigen,
wenn das Frühjahr sich normal anläßt . Diesem ersten Er¬
wachen der Frühltngsnatur folgen dann sehr bald weitere
Zeichen neu beginnenden Lebens. Grundbedingung für ein
gutes Frühjahr ist ferner, daß diese beiden Tage Helles und
klares Wetter zeigen und nicht zu warm und feucht sind.
Läßt sich aber z. B. am Paulitage bereits das auf den
Feldern zum Winterschlaf vergrabene Getier blicken, dann
sind die Aussichten für das werdende Jahr die denkbar
schlechtesten.

— Gegen den Kleingeldmangel.  Zur Behe¬
bung des immer mehr hervortretenden Mangels an Klein¬
geld dürste es sich enchfehlen, für eine häufigere Lee¬
rung  der in den Räumen der Banken, Geschäfte und Be¬
hörden aufgestellten Sammelbüchsen  zu sorgen, und
zwar die erfahrungsgemäß schneller gefüllten Büchsen min¬
destens alle 8 Tage, die übrigen alle 14 Tage bis 3 Wo¬
chen zu leeren.

— 90. Geburtstag.  Frau Lehrerwitwe Adolfine
Dönges,  geboren am 20. Januar 1826, seit 1888 unsere
Mitbürgerin , feiert morgen ihren 90. Geburtstag . Sie ist
die zweitälteste Einwohnerin unserer Stadt.

Provinz und nacbbarfcbaft.
Wiesbaden,  18. Jan . Am letzten Freitag ereignete sich

in der Nähe Sonnenbergs (im Goldsteintal) ein frecher
Raubanfall,  über den der Staatsanwalt u. a. folgendes
bekannt gibt: „Am 14. Januar 1916 wurde der Viehhändler
Nassauer (aus Wehen) mittels fingierter Postkarte unter dem
Vorwände eines Viehhandels nach Sonnenbcrg gelockt. Im
Walde hinter Sonnenberg schlug der Unbekannte den Händler
nieder, würgte ihn und raubte ihm die Brieftasche mit einem

Hintcrlegungsschein der Nassanischen Landesbank über 3000
Mark und etwa 750 Akk., bestehend in der Hauptsache aus
Hundertmarkscheinen. _ _ _ __

vermischtes
* Höfliche Diebe.  In Charkow wurde, wie Rußkoje

Slowo erfährt, kürzlich einenr Doktor Tenenbaum im Opern¬
haus die Brieftasche mit 600 Rubel Inhalt gestohlen. Der
Doktor scheint zu den Stützen der Gesellschaft zu gehören, denn
die Polizei erhielt den Auftrag, mit besonderer Energie nach
den Urhebern dieses Diebstahls zu fahnden. Bald darauf
erhielt sie in einem versiegelten Umschlag fünf Hundertrubel¬
scheine; iM Begleitschreiben hieß es, die Polizei sei auf
falscher Fährte, wenn fie die ihr bekannten Gewohnheitsdiebe
festnehme und prügele, um sie zu einem Geständnis zu bringen.
Den Diebstahl hätten „zugereiste Fremde" verübt; da aber
die Zunft der Diebe von Charkow in letzter Zeit auf der
Eisenbahn gute Geschäfte gemacht habe, so stelle fie dem
Doktor Tenenbaum 500 Rubel zur Verfügung. Dafür bitte sie
aber die Polizei, wegen dieser Affäre keine Unschuldigen zu
belästigen und „uns die Möglichkeit zu lassen, in Charkow ruhig
und friedlich zu leben". Das Schriftstück trug die Unter¬
schrift: „Die Charkower Diebe."

* Jugend von heute.  Kommt da dieser Tage in
Wiesbaden ein etwa 7jähriger Knirps mit seinem etwas jün¬
geren Schwesterchen in den Laden eines Goldwarenhändlers.
„Haben Sie Ohrringe?" fragte er den Besitzer, der im Laden
anwesend war. „Jawohl, mein Junge, " sagte dieser. Darauf
entwickelte sich folgendes Gespräch: „Ei, woUe Sie se mir
nit emol zeige?" „Ja , willst du denn welche kaufen? Hast
du Geld bei dir ?" — „Naan, awer mei Mutter , die kummt
heit oder morge und Werdas dann bezahle!" — „So ? Dann
gehe erst heim und bringe deine Mutter mit her, verstehst du?"
Darauf machte sich der Junge mit seiner schüchtern dabei
stehenden Begleiterin wieder zum Laden hinaus. Unter der
Tür drehte er sich aber um und rief in den Laden hinein:
„Du Dickkopp, du hätt'st se mir doch zeige kenne?" — und'
schwupps flog die Tür ins Schloß. — Man hat unwillkürlich
die Empfindung, daß es der freche Bengel bei seinem An¬
liegen mit der Absicht zu tun hatte, eine günstige Gelegen¬
heit zu einem Diebstahl zu benutzen. Es gibt wirklich keine
Kinder mehr.

öffentlicher Wetterdienlt
Wettervorhersage für Donnerstag , den 20. Jan . : Meist

wolkig und trübe , vielerorts Niederschläge, meist Regen,
milde.

Letzte llacbricbten.
Lugano, 19. Jan . Ueberrafchung  erregt die plötz¬

liche Milderung  der bisher strengen Zenfur  in Italien.
Der Zensor läßt die wütendsten Ausfälle gegen die
Entente  zu . Der Neapeler „Mattino " veröffentlicht einen
Angriff gegen England, der von schwersten Beleidigungen der
englischen Staatsmänner strotzt und mit den Worten schließt:
„Das Prestige und die Vorherrschaft Englands sind heute für
immer verloren." (In Italien scheint ein anderer Wind zu
wehen zu beginnen!)

Zürich, 19. Jan. Nach Mailänder Meldungen hat der
Rest der in Skutari verbliebenen serbischenRegierungs-
behörden  infolge der Kapitulation Montenegros Skutari
fluchtartig verlassen und sich in Durazzo nach Italien ein¬
geschifft.  Es mehren sich in italienischen Zeitungen"die Aus¬
lassungen, die von einem Wunsche Serbiens  sprechen,
auch seinerseits zu Friedensverhandlungen  mit den
Zentralmächten zu kommen.

Wien, 19. Jan . Wie dem „Neuen Wiener Tagblatt"
aus Genf gedrahtet wird, sind dort Nachrichten eingetroffen,
daß in Griechenland der Landsturm einberufen
wird.

Berlin , 19. Jan. König Nikita  hat sich, wie der
„Kreuzzeitung" aus Wien gemeldet wird , zur Kapitu¬
lation entschlossen, obwohl ihm von Seiten des römischen
Hofes Aufnahme in Florenz angeboten worden war , wo er
nach der Flucht aus seinem Lande als Pensionär König
Viktor Emanuels hätten leben können. Er habe letzteres
mit rauhen Worten abgelehnt  und hinzugefügt, daß
ihm der Gedanke der Flucht durchaus fern liege. Er sei
auf seinen Schwiegersohn, der ihn mit einer durchgreifenden
Hilfe durchaus im Stich ließ, äußerst erbittert.

Wien, 19. Jan. Das „Neue Wiener Tagebl." berichtet,
es verlautet an maßgebender Stelle , daß Essad Pascha,
der sich in Durazzo befindet, von seinem Anhänge vollstän¬
dig verlassen wurde . Seine Truppen und sein Gefolge sind
auf einige wenige Mann zusammen geschmolzen.
Die Nordalbaner warten nur auf den Einmarsch der öster¬
reichisch-ungarischen und bulgarischen Truppen , um sich ihnen
anzuschließen.

Literarisches.
Das Siegerland  unter preußischer Herrschaft 1815

bis 1915. Festschrift aus Anlaß der hundertjährigen Vereini¬
gung des oranischen Fürstentums Nassau-Siegen mit Preußen.
Von Tr . Hans Kruse. Verlag von Hermann Montanus,
Siegen. Preis in Prachtband 8 Mk. — Der Verfasser hat
seinen an sich schwierigen, wissenschaftlichen Vorwurf, den
geschichtlichen Entwicklungsgang eines kleineren, topographisch
genau begrenzten Gebietes zu erforschen, glänzend zur Aus¬
gestaltung gebracht. Aber nicht nur hie Wiedergabe über¬
reichen geschichtlichen Quellenmaterials ist ein Vorzug dieses
Werkes, nein — das an sich trockene Material ist mit lebens¬
warmem Hauch., mit Heimatlust und dramatisch wirkendem
Geiste erfüllt, der den Leser dauernd fesselt und ihn in Span¬
nung erhält. Hier sind handelnde Menschen, gebunden an und
verwachsen mit den heimischen Verhältnissen, diese fördernd
oder hemmend, manchmal sogar von Grund aus neugestaltend,
unserm geistigen Auge dorgeführt. Ein besonders hoch zu ver¬
anschlagender Vorzug dieses heimatgeschichtlichen Werkes ist, daß
die treibenden Kräfte und Personen, die den wirtschaftlichen
Werdegang des Siegerlandes beeinflußten, in ganz besonders
intiutivcr Weise zur Darstellung gekommen find. War das
Siegerland in feiner abgeschlossenen Lage pnd in seiner auf
einer tausendjährigenGeschichte begründeten Eigenart einerseits
eine dankbare Aufgabe für den Geschichtsforscher der engeren
Heimat, so stellte er sich andererseits aber die weit wichtigere
Frage, wie dieses Landes ursprüngliche Eigenart sich dem
mächtigen Staate Preußen gegenüber behauptet und wie es
in ihm aufgegangen ist. Es muß lobend hervorgehoben werden,
daß es dem Verfasser vollständig gelungen ist, diese sehr inter¬
essante Frage wissenschaftlich einwandftei zu lösen. Die Teile
des vorliegenden Geschichtswerkes, die die wirtschaftliche, reli¬
giöse und politische Entwicklung des Siegerlandes während des
verflossenen Säkulums in fesselndem Bilde zeichnen, bean¬

spruchen ein höchstes Maß von Interesse auch im w
scheu Vaterland«, im Kreise der .Geschichtsforscher„
in denjenigen ernster Nationalökonomen, und Politi,
besonders der wirtschastspolitische Werdegang des Sst
wird für die wirtschaftliche Zukunftsgestaltung unsere"'
Deutschlands sich als in vieler Hinsicht Achtung^
problemelösend dem anhaltenden Studium maßgebende
Männer, Politiker und Nationalökonomen wertvoll?
wendig erweisen. Von diesern Standpunkte aus sei
fleißigem Quellenstudium zeugende Werk allen führe»
nern der vorbezeichneten wissenschaftlichen Gebiete
Wärmste der Beachtung empfohlen. Andererseits dz
nicht unerwähnt lassen, daß der Verfasser seine Aij
heimatlicher Geschichtsforscher nicht nur ideal aufgej
dern auch einwandfrei, bis ins Einzelne wahrheitsck
gewissenhaft gelöst hat. Das Werk gehört als tr.
hütendes Stammesdenkmal in jede Familienbibliü
Siegerlandes. Das Werk gehört aber auch in jedtz
und Lehrerbibliothek des 'Siegerlandes. In ihm fjj
Lehrer der engeren Heimat eine reiche und einwandft
guelle für die Unterrichtsvorbereitung in der He
Einzelne Kapitel fordern zur Uebernahme in die,
Schullesebücher geradezu heraus. Es mutz in aNen A
meistereien , Pfarrbibliotheken , Schj
Volksbiblivtheken  zu finden sein.
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Verantwortlicher Schriftleiter : Karl Sättlerin T

Quittung.
Es gingen Spenden ein : Oberarzt Dr. Becke

42.10, durch den Verlag der Zeitung für das Dil"
Fräulein Marie Lauer 15.— , aus Dillenburg d.j
mann 5.—, durch die Kreiskomm.-Kasse 121.09 Mk.
Verlag der Zeitung für das Dilltal eingelieferte 1|
für das Rote Kreuz in Bulgarien wurden dem s
schuß in Frankfurt a . Main überwiesen.
Gail,  Schatzmstr . des Zweigvereins vom Rot«,

Dekanntmachunf
bete. Erneuerung der Mahlkartzich

Gemäß Anordnung der Reichs-Getreidestelle
Selbstversorgern und Teil-Versorgten vom 1. k. j
stjatt 10, nur 9 Kilogramm Brotgetreide pro |
Monat zu. Es ist deshalb Neuausfertigung aller
Mahlkarten erforderlich. Die Inhaber derselb
ausgefordert, sich in der Zeit voM M o n t a
bis Mittwoch, den  26 . d s. Mts ., auf
— Zimmer 6 — zwecks Umtausch der Mahlkart
den. Die alten Mahlkarten verlieren am 31. ds.
Gültigkeit, sie sind beim Umtausch hier abzuliefern

Dillenburg , den 18. Januar 1916.
Der Bürgermeister : Gie,

rolle

Holz-VerPteizer«
Stadtwald Dilleuömg

Montag , den 24 . Januar 1916j
nachmittags 2 1/» Uhr

werden im Saale der Wirtschaft Kahm, Hob
Dtstr. Herberstrath 18 lHeantzem) Bachen: 87 <
82 Rm Knüppel, 20 Rm Recker Ir Kl., 20 R « . »
Steifer, Heckenbach 10a u b , Eichen: 2 R « . Sch
18 Stv 2t Kl ff-, 2 Rm. Scht. 1,2 lg. Buch
Scht , 81 Rm. Knüppel, 75 Rm Reiser Ir Kl.,
geformte Reiser, Fichten: 103 Stg «. Ir bis 3r
43 Rm Scheit und Knüppel.

Dillenburg, den 18 Januar 1910.
138 Der

Milcb-Lenttiliig!
für Kühe und Ziegen

sehr preiswert I
JBaltic -Maxim,

beste Scharfentrahmer, leichter, ruhiger Gang,
schriftl- Garantie. Bequeme Teilzahlung. .

Neue Schnell - Buttermaschii
«roß - und Kleinorrkanf.

Th. Ferber , Siei
Kölner Strafte 6 , Seftenetngang unte

Geschäftshaus Karl Kr «er.

Wir sacken
«ndimWe Mer

an be tebtaeu Plätzen, mit «-
ohne Geschäft, behnrS Unter»
Weitung an vorgemerkte
Käufer. Besuch durch uns
kostenlos. Rur Angebote von
Selbfteigentümer« erwünscht
an den Verlag der Vermiet .«
«nd BerkaukS-Z ntrale.

Fr anksnrta. M , Kanfahans.
SchSne 186

PufflttatJMimng,
. Zimmer, Küche und Zabe»
>ör sofort oder später zu »er¬
nteten. Moritz kratze 8.

Fei« möbl. 135

Dimmer
mit Kost zu vermieten.

Jakob Enkirch,
Kgl. Maschinenanfseber,

Lid. Stein Nr . 4.
K'rchl. Nachricht, Dillenburg,
Mitt« . 81/« Uhr: Jüngling»»
verein(Generalversammlung).
Donnerst.»20. Jan . abdS8V«ll-
KriegSavdacht in der Kirche.

Pfarrer Conrad-
Lied: Nr . 241 B . 9.

Der Abbruch
Lokomottvschnpt
Bahn dos DtUe«
öffentlich vergeben»

Die Bedingung«'
Zeichnungen lieget
der Bau-AbteUuog
g'botshefte könne«
der Borrat reicht $
portofreie (SmfenU tTf.
50 Pfg. (nur PoW°von da bezogen

Die mit der Aaff^
g'bot auf Abdruck
Lokomotiofchapve«
feheuen Angebote
zum Eröffnung»«
1916, vormittag»
portofrei an die un
Bauabteiluna eint

Die Zuschlag»!
14 Tage.
Kgl. Etsenbahn-B«

Dllleubw,

Schöne Li
Schwe

zu verkaufe».
Ehr . 8
Straftest

Ein Lao
gesucht. Nah
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